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öae Orautcxamcn.
Sont Sîetmnttdjl.

Sem ©topen=3aggl, einem fcpmuden
lîerl, einem guten Sauet unb ftrammen
drbeiter, fehlte es nur an einem Ort ein
menig, nämltdj im ,fôopfe. Eicpt etma, a(§ ob

er einen i'eibfcpaben hinter ber Eafe gehabt
f)eitle, nein, er mar nur ein biftepen fur,3 an=

gebunben unb mas bie l'eute jo nennen, ein
„Sßlomfel" bor ©ott unb ben SDienfcpen. ©r
trotte fein Sebtag in ©dfule unb Sücpern
nichts erlernt.

9htn fam aber ba§ fiebte ©aframent, ber

3aggl £>atte fid) mit bem ©cplaucpemßiesC
Oerfprocpen unb bie ärgfte Sßein mäprenb
be§ Srautftanbcë mar für belt 3aggl bas

Srautejamen, alfo bie Prüfung in ber 9te=

ligion. Sßar aucf)i niept 31t Raffen, benn ge=
rabe biefeë ©rarnen pättc ben 3aggl bei
einem §aar au§ bem Srautftanbe pinau§=
gemorfen unb um ba§ ©aframent gebracht.
®a§ ©tng fam fo.

dm ©onnerëtag nad) ber 3toeiten Ser=
fiinbigung maren ber 3aggl unb bie Steël

3um Pfarrer gelaben, um ipren ^ateepismus
auf3ufagett unb iïjre ßeuntniffe in ber 9Mi=
gion au£>3upaden. 9lacp ber SDÎeffe famen fie
in ben Sßfarrpof, ber 3aggl mit Seben unb
3ittern, bie 8ie§l boll 9Eut unb ©iegesge=
mipeit.

„SBir moEen e§ gan3 furj rnaepen," 6e=

gamt ber Pfarrer, „dlfo 3aggl, paf; auf!
©u trittft jept jum ©aframent ber ©pe,
mas bege£)rft bu ba bon ber Äircpe ©ottes?"

„3d)? 3d) begehr feinen Shelter!"
„@o ift'ë niept gemeint; icp frag, mas bu

bon ber Hird)e im ©aframent ber ©pe be=

fommft."
„3a, moE bie 8te§l."
„dllerbings," fcpmun3elte ber Pfarrer;

„aber boep aud) bie ©nabe ©otteë. Dlicpt
mapr, 3aggl?"

„3a, bie ©nab' mirb'ë fepon brauepen."
„2Bie peiften bie fünf ©titd 3ur Seicpt?"

fragte alêbann ber Pfarrer.
©er 3aggl blieb ftumm mie ein ffifep.

©ie Sieêl berfuepte iprn einsttfagen unb flü=
fterte if)m ju: ,,©rften§ bie ©emiffenëfor»
fepung

„©rftens bie Söiefenaufforftung!"
„©1)0 opo! 3aggl, fag einmal, mas tuft

benn, menn bu beichten gepft?"
„®a§ ©ürl aufmachen."
„Unb nad)l)er?"
„©ünben fagen."
,,9Baë für ©ünben, 3aggl?"
„©rftens bie fieben ^auptfünben, 3meü

tens bie fed)s ©ünben miber ben ^eiligen
©eift, brittens bie bier pimmelfcpretenben
©ünben, biertens bie neun fremben ©ihn
ben."

©er Pfarrer fcpüttelte ben ßopf. ©ann
fragte er mieberitm:

„iffias finb ©ngel?"
©er 3aggl mar gait3 überfragt, ©ie l'iesl

flüfterte Kfeimlid^ :

,,©ie ©ngel finb reine ©eifter, melcpe
Serftanb unb freien SBillert ."

Unb tapfer mieberpolte ber 3aggl: „®ie
©ngel finb fteine SEeifter, melcpe ©emanb
unb ©igenmiEen ."

©ie Siesl bracl) in ein fcpaEenbeë ©eläcp=
ter and, ber Pfarrer aber 30g bie dugen»
brauen pod).

„2öa§ pat ©ott Sater für bid) getan?"
„©rfcpaffen," antmortete ber 3aggt.
„Unb ©ott ©opn?"
„©rlöft!"
„Unb ber ^eilige ©eift?"
©er 3aggl ftodte. ©er Pfarrer mollte

ipm baraufpelfen: „©epei gepei ge=
pei ."

©er 3aggl fpraep naep: „©epei gepei
gepei ."

,,©ag's nur, bu meifft's fepon," ermun
terte ber Pfarrer.

„©epeiratet," plapte nun ber 3aggf per=
auë.

©er Pfarrer fcplitg bie §änbe über bem
Äopfe 3itfammen unb begann 3U erflären.
©r ersäplte, mie ©ott bie @pe im Sßara=

biefe eingefept, fcpilberte bie Familie be§

frommen £obia§, bie fptlfe beë ©r3enget§
Èappael, bie fpoepgeit 311 Äana.

„dlfo, 3aggl, mo ift bie ©pe eingefept
morben? 3m 5ßa ."
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Vas örautexamen.
Vom Neimmichl.

Dem Stotzen-Jaggl, einem schmucken

Kerl, einem guten Bauer und strammen
Arbeiter, fehlte es nur an einem Ort ein
wenig, nämlich im Kopfe. Nicht etwa, als ob

er einen Leibschaden hinter der Nase gehabt
hätte, nein, er war nur ein bißchen kurz
angebunden und was die Leute so nennen, ein
„Plomsel" vor Gott und den Menschen. Er
hatte sein Lebtag in Schule und Büchern
nichts erlernt.

Nun kam aber das siebte Sakrament, der

Jaggl hatte sich mit dem Schlauchen-Liesl
versprochen und die ärgste Pein während
des Brautstandes war für den Jaggl das

Brantexamen, also die Prüfung in der
Religion. "War auch nicht zu spassen, denn
gerade dieses Eramen hätte den Jaggl bei
einem Haar aus dem Brautstande
hinausgeworfen und um das Sakrament gebracht.
Das Ding kam so.

Am Donnerstag nach der zweiten
Verkündigung waren der Jaggl und die Liesl
zum Pfarrer geladen, um ihren Katechismus
aufzusagen und ihre Kenntnisse in der Religion

auszupacken. Nach der Messe kamen sie

in den Pfarrhof, der Jaggl mit Beben und
Zittern, die Liesl voll Mut und Siegesgewißheit.

„Wir wollen es ganz kurz machen,"
begann der Pfarrer. „Also Jaggl, paß auf!
Du trittst jetzt zum Sakrament der Ehe,
was begehrst du da von der Kirche Gottes?"

„Ich? Ich begehr keinen Kreuzer!"
„So ist's nicht gemeint; ich frag, was du

von der Kirche im Sakrament der Ehe
bekommst."

„Ja, woll die Liesl."
„Allerdings," schmunzelte der Pfarrer;

„aber doch auch die Gnade Gottes. Nicht
wahr, Jaggl?"

„Ja, die Gnad' wird's schon brauchen."
„Wie heißen die fünf Stück zur Beicht?"

fragte alsdann der Pfarrer.
Der Jaggl blieb stumm wie ein Fisch.

Die Liesl versuchte ihm einzusagen und
flüsterte ihm zu: „Erstens die Gewissensforschung

."

„Erstens die Wiesenaufforstung!"
„Oho! oho! Jaggl, sag einmal, was tust

denn, wenn du beichten gehst?"
„Das Türl aufmachen."
„Und nachher?"
„Sünden sagen."
„Was für Sünden, Jaggl?"
„Erstens die sieben Hauptsünden, zweitens

die sechs Sünden wider den Heiligen
Geist, drittens die vier himmelschreienden
Sünden, viertens die neun fremden Sünden."

Der Pfarrer schüttelte den Kopf. Dann
fragte er wiederum:

„Was sind Engel?"
Der Jaggl war ganz überfragt. Die Liesl

flüsterte heimlich:
„Die Engel sind reine Geister, welche

Verstand und freien Willen ."
Und tapfer wiederholte der Jaggl: „Die

Engel sind kleine Meister, welche Gewand
und Eigenwillen ."

Die Liesl brach in ein schallendes Gelächter

aus, der Pfarrer aber zog die Augenbrauen

hoch.

„Was hat Gott Vater für dich getan?"
„Erschaffen," antwortete der Jaggl.
„Und Gott Sohn?"
„Erlöst!"
„Und der Heilige Geist?"
Der Jaggl stockte. Der Pfarrer wollte

ihm daranfhelfen: „Gehei gehei ge-
hei ."

Der Jaggl sprach nach: „Gehei gehei
gehei ."

„Sag's nur, du weißt's schon," ermunterte

der Pfarrer.
„Geheiratet," platzte nun der Jaggl

heraus.

Der Pfarrer schlug die Hände über dem
Kopse zusammen und begann zu erklären.
Er erzählte, wie Gott die Ehe im Paradiese

eingesetzt, schilderte die Familie des

frommen Tobias, die Hilfe des Erzengels
Raphael, die Hochzeit zu Kana.

„Also, Jaggl, wo ist die Ehe eingesetzt
worden? Im Pa ."



„3n ißaris!" fdjixa^pte ber 3aggl.
„2lber 3aggï, tuer ï)ût bénit bie @he citt»

gefegt?"
,,®er ber ber ." ftotterte ber 3aggl,

„ber ©r^engel 35aPib!"
„Ilms fpimtnelsmillen, ®abtb beißt fein

Qcrjengel!"
3cr 3aggl trmrbe nun ganz bertnirrt,

brachte alles burdjeittanber unb fud)te fid)
fchnell ju Perbeffern:

„3cht fällt'S mir ein. 2?er 9\iefe ©oliatl),
•sperr Pfarrer!"

„Um ©ottes millen, 3aggl," fcf^rie ber
Pfarrer, „bettf ein btßl nach1! ©anz an»
fangs in ber SBiblifdjen G>3efcf)icf)te! 2Bie f)a
Ben benn bie erftett ztoei ©beleute gebeißen?"

„Äaitt ltttb Slbel," ertniberte ber 3aggl
mit .ßuberfidjt.

ott ißerjtueiflung fttbr ficf) ber Pfarrer in
•jbaare, bie SieSl aber tuar längft fcfjon auf»
geftonben unb £)ieft ficb bie |tüfte bor 2a=
djen. 3)a tmtrbe ber 3aggl auf einmal fnall»
rot uttb rief:

„.fbcrr Pfarrer, 3hr mögt baê fragen
ganz aufgeben. 3d) mag bie 93raitt nidjt
me'br, bie £>e;re!"

„3a foarttnt benn nicht?" erftaunte ber
Pfarrer.

„SBeil micb bie ©an§ nur auslachen tut."
„Unb icb mag bid) attdj rxicfjt mebr," fuhr

Die SieSl gornig herüber. „ftab nid)t gemeint,
baß bu ein fotcher Kürbis tuärft. Unb bas
fag ich bir auch: 3d) merb'S in ber ganzen

©emeinbe berumerzäblen, tuas bu für 28ei§=
beitëfprûd)e loêgelaffen baft, bann friegft im
ganzen 8anbgerid)t feine mehr, bie bir hilft,
bie ©fefSoftren herumzutragen."

„tötein lieber j^reunb," ntifchte fid) ber
Pfarrer in bie 9îebe, „fo fannft bu über»
baufü nicht heiraten. Sffit folchen Äenntnif»
fett ift'S nicht möglich, ein ©aframent zu
empfangen."

„•Sperr Pfarrer," berficherte ber 3aggl,
„ich brauch aber ein ÜJienfcf). îôaê fofl ich
benn anfangen?"

„©ich beffer unterrichten!"
„3d) brings nicht giüneg, .sperr Pfarrer."
„Samt mußt bir halt einen i'ehrmeifter

nehmen, ober eine Sehrmeifterin. Vielleicht
tmar bie 93raut fo gut."

„Siesl, tätft mir helfen?" bat ber 3aggl
bemütig.

„®u magft mid) ja nid)t mehr, haft'§ ja
gefagt," fd)moIfte ba§ Räbchen.

„3d) hab's nicht freimütig getan, ich roag
biet) fd)cm tuieber. 3lber in bie Sielpre nehmen
mußt mid)!"

Vach einem .fpin» unb .Çierreben mar ber
triebe zmifd)eit bent Brautpaar gefdjloffen.
2)er Vfarrer befd)ieb fie noch einmal auf
bett nädjften ÎJÎontag. 2lm nädhften SJfontag
mußte ber 3aggl fchon ba§ Vflernotmen»
bigfte unb fo fomtte am ®ien§tag bie feier»
licite .Ç>od)geit gefjaftetr merben. ®ie ©he
mttrbe gliidlid). ©§ blieb aber jeber^eit bie
l'iesl ber .Stopf ttttb ber 3aggl ber ©toef.

3Bemt=t=afI'ne Siite
uttb ttf beeb Sitte
nur rächt mitt gäh,

nur 2ob Pernäf),
be hefdj but gfcßminb,
Po j$rittb unb f^inb,
e Pcrcßräblete ©rtnb.

„In Paris!" schnappte der Jaggl.
„Aber Jaggl, wer hat denn die Ehe

eingesetzt?"

„Der der der ." stotterte der Jaggl,
„der Erzengel David!"

„Ums Himmelswillen, David heißt kein
Erzengel!"

Der Jaggl wnrde mm ganz verwirrt,
brachte alles durcheinander und suchte sich

schnell zu Verbesserin
„Jetzt fällt's mir ein. Der Riese Goliath,

Herr Pfarrer!"
„Um Gottes willen, Jaggl," schrie der

Pfarrer, „denk ein bißl nach! Ganz
anfangs in der Biblischen Geschichte! Wie ha
ben denn die ersten zwei Eheleute geheißen?"

„Kam und Abel," erwiderte der Jaggl
mit Zuversicht.

In Verzweiflung fuhr sich der Pfarrer in
Haare, die Liesl aber war längst schon
aufgestanden und hiell sich die Hüfte vor
Lachen. Da wurde der Jaggl auf einmal knall
rot und rief:

„Herr Pfarrer, Ihr mögt das Fragen
ganz aufgeben. Ich mag die Braut nicht
mehr, die He;e!"

„Ja warum denn nicht?" erstaunte der
Pfarrer.

„Weil mich die Gans nur auslachen tut."
„Und ich mag dich auch nicht mehr," fuhr

Sie Liesl zornig herüber. „Hab nicht gemeint,
daß du ein solcher Kürbis wärst. Und das
sag ich dir auch: Ich werd's in der ganzen

Gemeinde herumerzählen, was du für
Weisheitssprüche losgelassen hast, dann kriegst im
ganzen Landgericht keine mehr, die dir hilft,
die Eselsohren herumzutragen."

„Mein lieber Freund," mischte sich der
Pfarrer in die Rede, „so kannst du
überhaupt nicht heiraten. Mit solchen Kenntnissen

ist's nicht möglich, ein Sakrament zu
empfangen."

„Herr Pfarrer," versicherte der Jaggl,
„ich brauch aber ein Mensch. Was soll ich
denn anfangen?"

„Dich besser unterrichten!"
„Ich bring's nicht zuweg, Herr Pfarrer."
„Dann mußt dir halt einen Lehrmeister

nehmen, oder eine Lehrmeisterin. Vielleicht
wär die Braut so gut."

„Liesl, tätst mir helfen?" bat der Jaggl
demütig.

„Du magst mich ja nicht mehr, Hast's ja
gesagt," schmollte das Mädchen.

„Ich Hab's nicht freiwillig getan, ich mag
dich schon wieder. Aber in die Lehre nehmen
mußt mich!"

Nach einem Hin- und Herreden war der
Friede zwischen dem Brautpaar geschlossen.
Der Pfarrer beschied sie noch einmal auf
den nächsten Montag. Am nächsten Montag
wußte der Jaggl schon das Allernotwen-
digste und so konnte am Dienstag die feierliche

Hochzeit gehalten werden. Die Ehe
wnrde glücklich. Es blieb aber jederzeit die
Liesl der Kopf und der Jaggl der Stock.

Wenn-t-all'ne Liite
und uf beed Siitc
nur rächt Witt gäh,

nur Lob vernäh,
de hesch dui gschwind,

vo Frind und Find,
e verchrablete Grind.
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